
Dochte öschen Die tägliche Geistspendung „Erfassungs“-Ideologie. DDiese kristallisiert sich
erscheint M1r wichtiger als iıne einmalige 1n dem bedenklichen Sa:  S „Wenn WIrTr S1e
Fırmung unter recht unsicheren Vorzeichen. jetz nicht kriegen, kriegen WITr s1e nıe mehr!“
Die Abschaffung der „Firmung“ INas mM1in- Ehrlicher ausgedrückt: Der Druck, den die

Kirche vielerorts immer noch auf die Schuledestens psychologisch als unklug erscheinen.
ıie „Volkskirche“ wird s1e nicht rasch ausübt, indem S1e Un- der Halbgläubige als
preisgeben. Im Interesse der Wahrhaftigkeit wirkliche Christen abstempelt, soll 1ın Pau-
un 1 Zuge des Autbaues VON „Gemeinde- schalfirmungen ebenso seine Bestätigung fin-
kirchen“ wird gut se1n, sich auf das den w1e die Illusion, da{fiß alle gefirmten
Wesentliche der Geistsendung und (s‚eistver- Kinder und Vorpubertierenden (oder uch 11UX

mittlung besinnen, damit bei einer stillen deren Mehrzahl)] Z Mündigkeit 1mMm Glauben
Versickerung der „Firmung“ nicht uch der finden würden.
Heilige €e1s AUS dem Bewußtsein verschwin-

Kurzfristige Veränderungendet (\wie äahnlich mıit dem leisen Verschwin-
den der Beichte uch der e1s der Bußfie n Gerade weil die Fırmung bislang weitgehend
verkümmern droht) noch eın bischöfliches onopol ist sollte

relativ leicht se1N, die imeines Erachtens
erläßlichen] Veränderungen innerhalb wenıger
Jahre durchzuführen:

Sakramental- Uun! pastoraltheologisch istPaul Hastenteuftel die Fırmung eindeutig eın Heilsmittel der
dem Scheffel hervorholen Mündigkeit. Es gliedert den Christen nicht

1ST 1n die Gemeinde der Gläubigen e1n,
„Wer gut beten weilßß, der weiß uch gut sondern bestätigt ihn als Mit-Glied, als

leben.“ kın greiser Bischof schriebh uNns einen Menschen, der weiß, WasS, wWw1e Un
diesen N5atz Kriegsende 1NS Gedächtnis glaubt, und der seinen Glauben 1mM
und dem zehnjährigen Mıiınıstranten noch Leben realisiert. Wenn uch Wörter w1e „An-
eigens auf eın Heiligenbildchen. Von der fechtung“ UunNn! „Versuchung“ heute verständ-
Pfarrersköchin wufßlßten WIT, Z Fest- licherweise nicht och 1M Kurs stehen, 1st

die landesübliche Markklößchensuppe doch gerade dem seiner vieltältigen Bedro-
<gab Bischof und Backenstreich ıne Fir- hung wieder ıinne werdenden „modernen“

Menschen klar machen, da{fß die 1m Jau-IMNUuNns als Tagesordnungspunkt der Pfarrvisi-
on Vierjahresturnus. Am Abend wurde ben Christus erreichende Lebenshöhe
der gütiıge alte Mann miıt der Mitra schon keine Selbstverständlichkeit, sondern C111

wieder anderswo begrüßt Wagnıs ist, das der Förderung un des Schut-
Wenn der Kindertaufe als Regeltfall Z65 durch den Heiligen £e1s bedarf, wobeij
testhält, ergibt sich für die erste) Sakra- ich diesen £15 als konkrete göttliche
mentenspendung während der Kindheit die Kraft bereits glauben muß, bevor ich ab der
Reihenfolge: Taufe Eucharistie Buße. Firmung ın besonderer Weıiıse miıt inhm leben
Diese Ordnung i1st sakramental-theologisch kann.
und pädagogisch-anthropologisch kaum TNSLT- In der zunächst noch auftf dem Reißbrett
aft antechtbar. Ehe un! Priesterweihe sind befindlichen] Endphase steht die Firmung
dagegen eindeutige Erwachsenensakramente; zwischen Kindes- Uun: Erwachsenenalter. Sıie
das 1n ihnen ergreifbare Heil bezieht sich auf 1st das der Adoleszenz meisten CeNTISPCE-
jahrzehntelange spezifische Lebensprojektion. chende Sakrament. Eiınerseits S1e Jlau-
1mMmm in  5 die Krankensalbung als eın Heil- benswissen un Glaubensentscheidung, ande-
mittel des Notf£alls, das 1ın jedem Alter SC“ rerse1ts ber Schutz- und Hilfsbedürftigkeit

OTAaus Beide Pole kulminieren ın der Lebens-spendet werden kann, bleibt Jlediglich der
Standort der Firmung unbestimmt. phase, die mı1ıt „seelischer Pubertät“ oder
Die Theologie des Firmsakrtaments steht der- „Vor-Erwachsenenalter“ umschrieben wird
eit 1 Widerstreit ZUTI F1rmpraxI1s, oder bes- und 1C) die aktuelle Personwerdung oder
SCT der hinter der Praxıs versteckten das Ersterlebnis voller Mündigkeit me1ıint.



DIie ahl der Firmenden wird starkDıiese Phase 1St ın den anzusprechenden Grup-
pCIH nicht auf den Tag .u festzusetzen. abnehmen, die Zahl der Firmungen jedoch
Potentiell laälßt sich volle Mündigkeit 1m Jau- anste1gen. Es waäare ideal, W der Diözesan-
ben frühestens mıiıt der ZU Glauben NOT- ischof seine Gemeinden der Seelsorgeregi0-

1CI1 mehrmals Jahr besuchen un: dabeiwendigen Entscheidungsfähigkeit teststellen.
Dıiese ist, analog ZuUurTr beruflichen, politischen uch Firmungen en könnte. Zeitlich
oder ehelichen Mündigkeit, kaum VOI dem und energielich ist dies jedoch unmöglich. Oh
18 Lebensjahr erwarten. Die 1D11SC. be- die 1n ein1gen Diözesen eingesetzten Regional-
gründete, heute ber meıst iın öffentlichem 1SCHNOfEe einen MmMerklic. ENSCICH Kontakt
Halbdunkel praktizierte Erwachsenenfirmung den Unterzentren bekommen, mMuUu sich TSTE

würde SCHAUSO einer Selbstverständlichkeit herausstellen. DIie Delegation der Firmgewalt
wI1e die sakramental bestätigte Glaubensent- Presbyter ist begrüßen; 1ne Irennung
scheidung der jungen Erwachsenen. 1n „Firmpriester“ un „Nicht-Firmpriester“

widerspräche jedoch der angestrebten Kol-Die Trage des Firmalters hängt CNS mit der
Gestaltung der Firmfeier un! mi1ıt der Person legialität. Deshalb sollten die Bischöte grund-
des Ausspenders ININCIN; nicht zuletzt sätzlich alle Bezirksvorsteher der SOSZaI alle
ber uch mıiıt der Erfahrung, die der junge Gemeindevorsteher ermächtigen, 1M Rahmen
Mensch, dem das Sakrament geschenkt WOl1- ein1ıger (über)diözesan verbindlicher „Essen-

tials“ den Firmakt nach örtlichen Bedürt-den soll, diesem Jlag, ber uch 1n der VOor-
un! Nachbereitung macht. Schon heute 1sSt nıssen selbst gestalten.
der Fırmtag derart säkularisiert, dafß die (ze- Übergangsregelungen sind schon allein Aa4UuS

fahr eines Abrutschens 1Ns Folkloristische CGründen der Vereinheitlichung der Firmprax1s
un: des unterlegten theologischen Verständ-kaum mehr gegeben 1st. Nicht verloren gehen

sollte dagegen das Erlebnis der Erfülltheit un: N1SsSes unerläßlich. Das Firmalter sollte all-
des Ernstgenommenwerdens durch Gemeinde mählich heraufgesetzt un! die Gemeinschaft
und Umwelt. Reminıszenzen herkömm- der Firmenden 1m Einzeltall verkleinert
liche Initiationsriten, uch arl Valentins werden. Zugleich sind Mafßnahmen der außer-
„Firmling“ lund seıne Leibschmerzen)] sind schulischen Firmvorbereitung planen (und
insoweıt unschädlich, Ja legitim, w1e die Fir- überregional tördern], weil die Anmeldung
IHULS einem Sakrament des Lebens, das Z Firmung eın mindestens ebenso frei voll-
heißt des Alltags gestaltet wird ZUSCHCI kt werden mu{f w1€e für andere tiwa

Konsequenzen für die Spendung des 1TM- die Abmeldung VO Religionsunterricht. Aus-
sakraments: Die jungen Menschen melden spendungs- un: Me{ißtormulare für Firmteiern
sich freiwillig un: unterziehen sich 1n einem können auft das jeweils erreichte Alter
zleinen theologischen Kurs einer intormativen geschnitten un experimentell erprobt W -

Vorbereitung, die gemeınsame religiöse Medi- den
tatıonen der liturgische Fejlern nicht aus- Auf jeden Fall mu{ sich die Kirche daran
schließen MUu Dıiese Vorbereitung geschieht gewöhnen, m1t nichtgefirmten Katholiken Z 01

1m Rahmen der außerschulischen Gemeinde- leben, die ihre Kirchensteuer zahlen un!
seelsorge der Jugendpastoral. Von der Mas- womöglich partiell Gemeindeleben teil-
senfirmung ist abzugehen. Das Firmsakrament nehmen. uch ihnen wird 1119  - die Sakra-
wird einem kleinen Kreıis während einer VO:  e und die kirchliche Irauung nicht
den Firmenden weitgehend mitgestalteten verwehren können. DIie Firmung MU. hne
Eucharistieteier VOI der Gemeinde gespendet, Diskriminierung VO'  3 der Adoleszenz ah 1n
i{wa 1mM Rahmen ıner Abendmesse. E:  ıne jedem Alter möglich sSe1IN. Ihre „Anziehungs-
möglichst zwanglose Feılıer mıiıt den Freunden, kraft“ 1st derzeit ger1ng. S1e kann 1Ur 1n dem
Angehörigen und Geistlichen sollte sich Maiß wachsen, wı1e der theologisch-anthropo-

logische Reichtum des Firmsakraments 1nschließen. Gruppendynamisch relevante Bın-
dungen, die sich während der Firmvorbe- NSCIC eıt hinein proJj1izlert wird Dazu SC“
reitung angebahnt aben, sollten VO:  - der hört nicht NUur 1ne attraktive Firm({eier, SOI-

Jugendpastoral (beispielsweise 1M Clubsystem) dern 1n der Vor- un: Nachbereitung uch
uch nachher gefördert werden. die chulung der selbständig-kritischen Welt-
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fähigkeit des Jungen Menschen. Wer die Fir- lande noch zahlreiche volkskirchliche Denk-
3: als Sakrament der Mündigkeit akzep- modelle beobachten un: entsprechende Prak-
er mußfß sich uch ZiU Anwalt der Eman- tiken teststellen lassen.
Z1patlionsprozesse machen, die ZUuI1 Mündigkeit Wır mussen zunächst davon ausgehen, da{ß
führen. ıne immer größer werdende ahl VO  - Kın-

dern 1n uNnsecIch Städten und uch auftf dem
Lande nicht mehr getauft werden, deren
Eltern (zumindest eın Elternteil] noch VOTL

Claus Herold einer Generation katholisch getauft wurden.
Von den AUS vielerlei Rücksichten (vielleic.Pastorale Sıtuation un: Funktion 1L1UI noch aus der auf die lebenden Gro(lf$-

der Firmung VO  - heute eltern] getauften Kindern erhalten wiederum
manche keinerlei religiöse UnterweisungGlaubensentscheidung und Gruppe Anleitung Z Glauben in ihrem Elternhaus

Dıie VO  e uUuNns beibehaltene Praxıs der Kinder- un! werden AUS Gleichgültigkeit der Angst-
taufe als Initiationssakrament ordert die SDA- lichkeit der Erwachsenen später nicht Z
ter nachzuholende eigenständige Entscheidung Religionsunterricht 1n der Pfarrgemeinde
Zu Glauben durch den mündig gewordenen gemeldet. Von den für die ersten Schuljahre
Jjungen Christen. ] Diese bewuliste Entscheidung, noch relativ starken Religionsunterrichtsgrup-

1m Jugendalter, SETZTt einen Sozialisa- pPCNH leiben nach der Erstkommunion (im
tionsprozeß des einzelnen Getauften 1n un der Schuljahr un nach erfolgter Hın-
mit seiner christlichen Gemeinde VOTAaUuUSs führung Z Bußsakrament erfahrungsgemäfß
Durch die Mithilfe, das vorgelebte Beispiel der weıtere Kinder auf der Strecke. Neben dem
eigenen Familie, der Eltern und der Ge- allen Zeıten typischen, phasenspezifischen
schwister un! darüber hinaus in der ständig Desinteresse 1n der vorpubertären Entwick-
veranschaulichten un!: miterlebten Praxıs lung kommen mit zunehmendem Alter wel-
anderer erwachsener Christen 1n der TtS- feTe Verhinderungsgründe hinzu: zusätzliche
gemeinde wird der 1n der Taufe eingeleitete schulische un gesellschaftliche Antorderun-
Prozeßß weitergeführt un begünstigt. SCH der Kinder; WEC1111 nicht durch die Ganz-
Be1 Austall dieser Assistenz ın der tamiliären tagsschule, dann ın jedem Fall durch die
Prımärgruppe der den anderen kirchlichen zahlreichen Freizeitaktivitäten, Sportveranstal-
Bezugsgruppen miıt christlicher Lebensorien- tungen, Pionier-Nachmittage, Jugendweihe-
J1erung un! Anleitung ZU0 Glauben kann Vorbereitungsstunden
nach UNSCcCICN Erfahrungen kaum ZUT pCI- Für manche Seelsorger bleibt das allmähliche

Fernbleiben übrigens die unausgesprochenesonalen Entfaltung un vollen Verwirklichung
der einem ind ıIn der Taute zugesprochenen un: oft nicht eingestandene Motıivatlıon, Wäal-

Anfangsgnade kommen. Es 1St die immer S1e das Firmalter „möglichst ftrüh“
wieder gemachte Erfahrung, besonders der möchten, damit „möglichst viele“ der
Diaspora, die den Seelsorger solch NCcSd- noch ertaßten Kinder dieses Sakrament CMD-
tıver Einschätzung bestimmt. ıaspora VeOI- fangen könnten. Fırmung wird hier in einer
steht sich dabei 1mMm Kontext der gesellschaft- eindeutig alschen Weıise Zl kirchlichen Ent-
lichen Veränderungen uUuNseICI Industriezeit lassungsfeier degradiert, der Pfarrer un!
z Urbanisierung un: Säkularisierung) un! ın diesem Fall ZUTLL Erhöhung der Feijerlichkeit

der Bischof geben dem beabsichtigtender spezifischen atıon des Christwerdens
und Christbleibens 1n einem sozialistischen un! bevorstehenden Abschied VO: Leben mi1t
aaı mit geschlossenem ideologischem Bil- der Kirche uch noch ihren egen. Das sollte
dungssystem (atheistische Weltanschauung]. künfitig ıne VO  - u1ls nicht mehr verant-

WOortete Praxıs se1in.
IIe Diasporasıtuation führt Z 0r „Selektion“ Wır verstehen und deuten die Firmung als

Kirche iın der beschriebenen Dıaspora ist „Befestigung“ der Taufgnade, welche 1111

Innenraum einer Christengemeinde die ( C:nıicht mehr „Kirche der Kinder“, wenngleich
in der Übergangsperiode sich uch jerzu- meinschaft der Glaubenden (besonderer Bezug


